
imponierende Belesenheit des Autors aller verzeichnis gewünscht, zumal viele frün-
einschlägigen Werke in en wichtigen denverleihungen angeführt werden. Diese
tursprachen die nötige Weite des Horizonts kleinen Mängel beeinträchtigen jedo: nicht
garantiert. den großen Gew:  ınn, den Adieses beachtliche

Zeitgemälde dem Quattrocento vermit-
OÖSTERREICHISCHES KULTURINSTI1IUT elt. Schon durch die Wahl der Themen,
Dra  M (Hg.), Römische historische Mitteilun- die von allgemeinerem Interesse SIN  d, CEMP-

8,/9 eft 1964/66gen. Verlag sich der besprochene Band der Omı1-  H<
Hermann Böhlaus Nachf., Taz 1966 Brosch. schen Historischen Mitteilungen inem  B: wel-

280.—. ten Leserkreis.
Der eingangs abgedruckte, STAr n der ein-
schlägigen iteratur orjentierte Vortrag SWALD (Hg.), Ostbairische Grenz-

Weißengrubers s  ber die „Weltliche il- marken. Passauer Jahrbuch für Geschichte,
unst und Volkskunde. Institutdung der Mönche 1m Jahrhundert“ legt für Ostbairische Heimatforschung, Passaunahe, die bildungsfreundliche Haltung 1967 artCassiodors ine Ausnahme dargestellt habe,

'en! etwa Gregor Gr und Isidor Der vorliegende Band erschien ZU) 40jähri-
V, evVl. der römischen Klassik eher eın BeN Gründungsjubiläum des ereines des
Hindernis religiösen Ziel gesehen hät- Instituts ostbairische Heimatforschung.
ten Im Hinblick auf Gregor S@e1 allerdings Von den über Zwanzig Beiträgen wollen WITr
mıit de Lubac (Saint Gregoire et la MUurTr jene herausgreifen, die vVon allgemeine-
grammaıiıre, in echerches de sciences reli- Interesse sind.
gieuses, Menmorial Paris) und Eine willkommene Ergänzung bisherigen

Decarreaux (Les moines et la civilisation genealogischen Literatur bildet die gründliche
occident, Grenoble O, J.) daran erinnert, Arbeit 0se Messenböcks über „Das alt-

sich gelegentlichen Außerungen, die airische €Ss! der Messenpeck“, se
einer übertriebenen Vorliebe für 12 Raisch an seinem Beitrag C  ber die

heidnischen chriften YMarnen wollten, wohl „Bedeutung der karolingischen Königspfal-
noch keine grundsätzliche Verachtung der zen ın Regensburg für das Königtum“ ZWAarTr
schönen Literatur erschließen läßt D  ur mi+t relativ escheidenen Ergebnissen
Von iner relativ chmalen quellenmäßigen aufwarten, doch sind schon die von
Bas:  18 ausgehend, gelangt Zimmermann gestellten Fragen von Wichtigkeit für die
1n seiner Abhandlung &s  ber ‚Parteiungen Fors Eine erste Bekanntschaft mit dem
und Papstwahlen ın Rom ZUT eit Ka  1sSer wissenschaftlich noch ängst nicht
ÖOttos des Großen‘ Ü interessanten Ergeb- geschöpften „Bruderschaftsbuch der RKegens-
nıssen. Das Wichtigste davon: der Einfluß burger Wolfgangsbruderschaften“ vermittelt
des aisers auf die damaligen römischen Jürgen Sydow. Die thematisch nicht unınter-
Ereignisse, sbesondere auf die Wahl Leos essante Studie s  ber ,r  1e€ Hussitenzeit im
des VIIL., Wäar keineswegs groß, wıe g_ Böhmerwald““ VC  „ Kar! Schefcik ist leider
wöhnlich ANgeENOMME wird. „ Zur Rechts- quellenmäßig ULr ungenügend belegt Im
tellung der burgundischen Abtei Vezelay Stifter-Jahr 1L968 verdient der kurze inweis
um 1200%, über die schon vIe| geschrieben des gleichen Verfassers auf „Das VWappen
wurde, kann Hageneder auf rund einer er Stifters”, das 1514 in Prag n Jo-
bisher unbeachteten 1n den Kanzlei- hann Bartholomäus GSGtifter verliehen und in
registern Innozenz’ 111 (nNO ta temporaliter der Stifter-Literatur bisher raktisch ü  a  ber-
et spiritualiter p  t1  t ad omanam eccle- sehen wurde, besondere Aufmerk-
s1am immediate”“‘) einen neuen Beitrag e1-
sten.

samkeit. Der erste eil 1Nes  ‘ Beitrages von
0se Oswald „Zur Geschichte des Humanis-

Strnad schließlich breitet in seiner Passau und Niederbayern betaßt
umfangreichen Studie über „Francesco sich mit den Persönlichkeiten des Johannes
Todeschini-Piccolomini”, der 1503 unter dem Staind! (T1 Stephan OSINUS (t
Namen 1USs 1908 Tage lang aps: WAaär, und Philipp Gundel (T Dem ober-
ine interessanter Details 0Ü Öösterreichischen Rezensenten se1 5  S gestattet,

etreffen VOLr 1 die Beziehungen auch auf das kurze „Lebensbild von eode-
Pius’ HL ZUu Deutschland Unklar bleibt, rich Hagn der Feder Helmut
vwv der itation äufig zwischen Stadlthanners verwelsen, darf doch der
originaler Wiedergabe und deutscher Über- Lambacher Abt Hagn (T als nicht —
setzung abgewechselt wird, selbst wWEenn die bedeutender Reformer bezeichnet werden.
gleiche Quelle als Unterlage gedient hat (Die Literaturhinweise des Verfassers ind
(Z. c f.). Hier h.  Äätte eın einheit- leider unvollständig, S0 wurde. Z.. das
liches Vorgehen etwa Originalzitat ım Text, Osterr. Biograph. Lexikon, 1L, Graz-Köln

ersetzung der Anmerkung) begrüßt. 1959, übersehen!) TOLZ iıhres lokalhistori-
Anm 152 weist in Kurzform auf 1INne Arbeit schen Titels mu{ hier auch die gediegene
von Zaisberger hin, die Literaturverzeich- Arbeit von aul Praxl über „Woltfstein und
n1ıs5 Neben dem ausgezeichneten VPer- die Freyung  ‚74 erwähnt werden, weil S1e viel
sonenregister hätte Inan auch eın Orts- Material von allgemeinem Interesse verarbei-

imponierende Belesenheit des Autors aller 
einschlägigen Werke in allen wichtigen Kul­
tursprachen die nötige Weite des Horizonts 
garantiert. 

ÖSTERREICHISCHES KULTURINSTITUT 
ROM (Hg.), Römische historische Mitteilun­
gen. 8./9. Heft 1964/66 (425). Verlag 
Hermann Böhlaus Nachf., Graz 1966. Brosch. 
5 280.-. 
Der eingangs abgedruckte, stark an der ein­
schlägigen Literatur orientierte Vortrag 
F. Weißengrubers über die „Weltliche Bil­
dung der Mönche im 6. Jahrhundert" legt 
nahe, daß die bildungsfreundliche Haltung 
Cassiodors eine Ausnahme dargestellt habe, 
während etwa Gregor d. Gr. und Isidor 
v. Sevilla in der römischen Klassik eher ein 
Hindernis zum religiösen Ziel ge~ehen hät­
ten. Im Hinblick auf Gregor sei allerdings 
mit H. de Lubac (Saint Gregoire et la 
grammaire, in: Recherches de sciences reli­
gieuses, Memorial 1960-1961, Paris) und 
J. Decarreaux (Les moines et la civilisation 
en occident, Grenoble o. J.) daran erinnert, 
daß sich aus gelegentlichen Äußerungen, die 
vor einer übertriebenen Vorliebe für die 
heidnischen Schriften warnen wollten, wohl 
noch keine grundsätzliche Verachtung der 
schönen Literatur erschließen läßt. 
Von einer relativ schmalen quellenmäßigen 
Basis ausgehend, gelangt H. Zimmermann 
in seiner Abhandlung über „Parteiungen 
und Papstwahlen in Rom zur Zeit Kaiser 
Ottos des Großen" zu interessanten Ergeb­
nissen. Das Wichtigste davon: der Einfluß 
des Kaisers auf die damaligen römischen 
Ereignisse, insbesondere auf ,die Wahl Leos 
des VIII., war keineswegs so groß, wie ge­
wöhnlich angenommen wird. ,,Zur Rechts­
stellung der burgundischen Abtei Vezelay 
um 1200", über die schon viel .geschrieben 
wurde, kann 0. Hageneder auf Grund einer 
bisher unbeachteten Notiz in den Kanzlei­
registern Innozenz' III. (,,Nota: temporaliter 
et spiritualiter pertinet ad Romanam eccle­
siam immediate") einen neuen Beitrag lei­
sten. 
A. A. 5trnad schließlich breitet in seiner 
umfangreichen Studie über „Francesco 
Todeschini-Piccolomini", der 1503 unter dem 
Namen Pius III. 26 Tage lang Papst war, 
eine Fülle interessanter Details vor uns aus. 
Sie betreffen vor allem die Beziehungen 
Pius' III. zu Deutschland. Unklar bleibt, 
warum in der Zitation häufig zwischen 
originaler Wiedergabe und deutscher Ober­
setzung abgewechselt wird, selbst wenn die 
gleiche Quelle als Unterlage gedient hat 
(z. B. 295 f.). Hier hätte man ein einheit­
liches Vorgehen (etwa Originalzitat im Text, 
Obersetzung in der Anmerkung) begrüßt. 
Anm. 152 weist in Kurzform auf eine Arbeit 
von Zaisberger hin, die im Literaturverzeich­
nis fehlt. Neben dem ausgezeichneten Per­
sonenregister hätte man auch ein Orts-

verzeichnis gewünscht, zumal viele Pfrün­
denverleihungen angeführt werden. - Diese 
kleinen Mängel beeinträchtigen jedoch nicht 
den großen Gewinn, den dieses beachtliche 
Zeitgemälde aus dem Quattrocento vermit­
telt. Schon durch die Wahl der Themen, 
die von allgemeinerem Interesse sind, emp­
fiehlt sich der besprochene Band der Römi­
schen Historischen Mitteilungen einem wei­
ten Leserkreis. 

OSWALD JOSEF (Hg.), Ostbairische Grenz­
marken. Passauer Jahrbuch für Geschichte, 
Kunst und Volkskunde. 9. Bd. (370) Institut 
für Ostbairische Heimatforschung, Passau 
1967. Kart. 
Der vorliegende Band erschien zum 40jähri­
gen Gründungsjubiläum des Vereines des 
Instituts für ostbairische Heimatforschung. 
Von den über zwanzig Beiträgen wollen wir 
nur jene herausgreifen, die von allgemeine­
rem Interesse sind. 
Eine willkommene Ergänzung zur bisherigen 
genealogischen Literatur bildet die gründliche 
Arbeit Josef Messenbödcs über „Das alt­
bairische Gesd'tlecht der Messenpeck11

• Josef 
Raisch kann in seinem Beitrag über die 
,,Bedeutung der karolingischen Königspfal­
zen in Regensburg für das Königtum11 zwar 
nur mit relativ bescheidenen Ergebnissen 
aufwarten, doch sind schon die von ihm 
gestellten Fragen von Wichtigkeit für die 
Forschung. Eine erste Bekanntschaft mit dem 
wissenschaftlich noch längst nicht aus­
geschöpften „Bruderschaftsbuch der Regens­
burger Wolfgangsbruderschaften11 vermittelt 
Jürgen 5ydow. Die thematisch nicht uninter­
essante Studie über „Die Hussitenzeit im 
Böhmerwald" von Karl 5chefcik ist leider 
quellenmäßig nur ungenügend belegt. Im 
Stifter-Jahr 1968 ve11dient der kurze Hinweis 
des gleichen Verfassers auf „Das Wappen 
Adalbert Stifters", das 1514 in Prag an Jo­
hann Bartholomäus Stifter verliehen und in 
der Stifter-Literatur bisher praktisch über­
sehen wurde, unsere besondere Aufmerk­
samkeit. Der erste Teil eines Beitrages von 
Josef Oswald „Zur Geschichte des Humanis­
mus in Passau und Niederbayem11 befaßt 
sich mit den Persönlichkeiten des Johannes 
Staindl (t 1518), Stephan Rosinus (t 1548) 
und Philipp Gundel (t 1567). Dem ober­
österreichischen Rezensenten sei es gestattet, 
auch auf das kurze „Lebensbild von Theode­
rich Hagn OSB11 aus der Feder Helmut 
Stadlthanners zu verweisen, darf doch der 
lambacher Abt Hagn (t 1872) als nicht un­
bedeutender Reformer bezeichnet werden. 
(Die Literaturhinweise des Verfassers sind 
leider unvollständig, so wurde. z. B. das 
Österr. Biograph. Lexikon, Bd. II, Graz-Köln 
1959, übersehen!) Trotz ihres lokalhistori­
schen Titels muß hier auch die gediegene 
Arbeit von Paul Praxl über „Wolfstein und 
die Freyung" erwähnt werden, weil sie viel 
Material von allgemeinem Interesse verarbei-
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hat, die es der w=r  O:  )zese erregendste Stück der Sammlung ist ohne
Passau und das Lan: der von einiger Zweitfel der offene Brietwechsel der polni-Bedeutung ist und mehrere Parallelbelege schen und eutschen Bischöfe Von Ende des

dem österreichischen Raum brin; Jahres 1965 ist noch ebhaft ın
eitere Beachtung verdienen 1€! die
kuns!  storischen jen von Wilhelm

Erinnerung, von welch en politischerBedeutung ese Bischofsworte mn; e21n
Brenner („Melchior Hetele, ein Architekt des Exempel dafür, S politische „Abstinenz“
Donauraumes, 1716—17' und infrie kein ea für das Lehramt sein
Baer („Neue Ergebnisse ZUT barocken Innen- kann. Von insgesam Wahlaufrufen (3 Sp1-
au  a  e& der Klosterkirche von Nieder- tens des Gesamtepiskopats) abgesehen, die
altaich”), die beide zugleich eine Klammer vorsichtig abgefaßt sind, z Z wei-
mit dem Land OsS|i des Inn, das durch fel ihrer Wirkung hat, findet sich kein
viele Jahrhunderte ENgEI Verbindung mit politisches Thema, 11 nicht die leidigePassau stand, darstellen. ulfrage dazu rechnen, der 6  D deutsche
1 Öösterreichischer Brief gewidmet sind. 3

Rudolf Zinnhobler
ZELDEN ERNST ALTER, Das Zeitalter auf, d  H{4 E  > Kommunismus 1U5r

ıner einzigen Stelle, von der Bewältigungder Gegenreformation. (Herder-Bücherei, der NS-Vergangenheit an keiner Gtelle 5E-281) Verlag Herder, Freiburg sprochen wird Die konziliaren Themen neh-
1967., Kart., lam. DM 3,9!  n D natürlich den breitesten Raum ein: VOl
Zum 450jährigen Jubiläum des Thesenan- insgesamt 35 aus.  rlıchen Hirtenschreiben
schlags Wittenberg brachte der Herder- handeln von der konziliaren Erneuerung,
Verlag seiner Taschenbu:  eihe eine ZWEI- b über die Kirche, 23 über die tellung des
teilige es! der Reformation und ihrer Laien, 2 über die Pfarrgemeinde. icht weni-
WEe: heraus. Da das 15 als Grenze BeCI als 7 eutsche (davon 3 gemeinsame),
zwischen Zzwei EL  — Öösterreichische und 2 schweizerische ober-
wurde, werden hier WAäar B-  m. mehr Luther

Te  en abgesprochen hirtliche Appelle sind zl eldsammlungen
und die £rühen Bewegungen am Rande der Cergangen. Die Diktion zeigt 1m großen und
Reformation, wohl aber Calvin und seiın ganz! immer IC den gewohnten eiw.
Kreis geste: Auft der Gegenseite @1 - schwerfälligen, schulmäßigen, mit zerfemo-

einen vor allem Ignatius von Loyola nı0Osen  ar Klischees durchsetzten Stil; wahllos
und die Jesuiten. eitere chwerp sind weı Beispiele: „Jede ıstlıche Gemeinde
das Irienter Konzil und das nachtridentini- dg geistliche Mutterschaft z1 verwirk-
sche aps Die twicklung der und begnadigen . Doch nicht
Ben Konfessionen en! der zweiten BENUS, 1e rlüider und Schwestern (194
Aälfte des und dem enden 17. „Der Guthirt-Sonntag erFfii! S edes
hundert wird ihrer territorialen Differen- mit Öösterlicher Freude Zuversicht“”
zierung dargestellt, Gemeinsamkeiten und Die zahlreichen erweise auf die Konzils-
Unterschiede dokumente und S: Zita'  Honen dar-sind klar herausgearbeitet.
ToOotz der Q-  v eben g1u  en ufteilung au gleichfalls icht dazu bei, die
des Stoffes erhält der Leser ınen guten Aufmerksamkeit der Hörer bannen. Doch
Einblick über die treibenden Kräfte der Zeit. schon die Tatsache, laß etliche Bischöfe ihre
Vor allem das Problem der Festigung kon- „Diözesanen bzw. „Erzdiözesanen” SIC
fessioneller Eigenheiten in Lehre, irchen- Nun als „B;  1  der und Schwestern“” oder uKa'
ordnung und GCelbstreflexion ıst  - dem Ver- holiken“ anreden, gibt Z der Hoff-
fasser spürbar eın jegen. Eine NUNS, mit der Zeit, vielleicht durch Hin-
runs der ganzen altgläubigen Antwort auf zuziehung von Leuten, die beruflich miıt dem
die Herausforderung durch die neugläubigen Wort umgehen, dem gewichtigen nha auch

die ansprechende Form gegeben WIırd. FinenBewegungen und SO71] eıne Darstellung der
interessanten Versuch hat der FEssener Bi-„Gegenreformation“” konnte das Taschen-

buch bei der vorgegebenen zeitlichen Ab- schof unternommen mit inem  \ richtigen
nıicht werden. Brief, der mi „Sehr geehrte Damen und

Bamberg Rudolf Reinhardt Herren!“ anfängt, durch die ost übersandt
wurde und an statistischen Materials

INSTITUT HLICH!]! ZEITGE- die Gläubigen über die kirchliche Lage 1
SCHICHTE SALZBURG g.), Hirtenbriefe Bistum informierte.
1906606 ÜUS Deutschland, \sterreich un der Frankfurt Ü, Alfons KirchgässnerSchweiz., Verlag Herder, ı1en 1967
art. G 273,—, DM/sfr
Dies ist der Serie „Dokumente” bereits FUNDAMENTALTHEO
der Band:;: der 1. Band enthält die Hirten- JUNG PETER, Variı:ationen U  her den Tau-
briefe von 1965; die Fortsetzung der eihe ben Meditationen und Reflexionen.
ist  ® angekündigt. Für das Studium neuester Verlag oSe Knecht, rankfurt 1967.
Kirchengeschichte zweiftfellos eine wertvolle Leinen DM 17.80.
Dokumentation, schon n der Wahl der Das Buch hat keine wissenschaftlich-theolo-
Vom Episkopat behandelten Themen. Das gischen Ambitionen: weder hat den Ehr-

tet hat, für die Geschichte der Diözese 
Passau und das Land der Abtei von einiger 
Bedeutung ist und mehrere Parallelbelege 
aus dem österreichischen Raum bringt. 
Weitere Beachtung verdienen schließlich die 
kunsthistorischen Studien von Wilhelm 
Brenner (,,Melchior Hefele, ein Architekt des 
Donauraumes, 1716-1794") und Winfried 
Baer (,,Neue Ergebnisse zur baroc:ken Innen­
ausstattung der Klosterkirche von Nieder­
altaich"), die beide zugleich eine Klammer 
mit dem Land östlich des Inn, das durch so 
viele Jahrhunderte in enger Verbindung mit 
Passau stand, darstellen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

ZEEDEN ERNST WALTER, Das Zeitalter 
der Gegenreformation. (Herder-Bücherei, 
Bd. 281) (303.) Verlag Herder, Freiburg 
1967. Kart. 1am. DM 3.95. 
Zum 450jährigen Jubiläum des Thesenan­
schlags zu Wittenberg brachte der Herder­
Verlag in seiner Taschenbuchreihe eine zwei­
teilige Geschichte der Reformation und ihrer 
Abwehr heraus. Da das Jahr 1555 als Grenze 
zwischen zwei Teilbänden abgesprochen 
wurde, werden hier zwar nicht mehr Luther 
und die frühen Bewegungen am Rande der 
Reformation, wohl aber Calvin und sein 
Kreis dargestellt. Auf der Gegenseite er­
scheinen vor allem Ignatius von Loyola 
und die Jesuiten. Weitere Schwerpunkte sind 
das Trienter Konzil und das nachtridentini­
sche Papsttum. Die Entwic:klung der gro­
ßen Konfessionen während der zweiten 
Hälfte des 16. und dem beginnenden 17. Jahr­
hundert wird in ihrer territorialen Differen­
zierung dargestellt. Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede sind klar herausgearbeitet. 
Trotz der nicht eben glüc:klichen Aufteilung 
des Stoffes erhält der Leser einen guten 
Einblic:k über die treibenden Kräfte der Zeit. 
Vor allem das Problem der Festigung kon­
fessioneller Eigenheiten in Lehre, Kirchen­
ordnung und Selbstreflexion ist dem Ver­
fasser spürbar ein Anliegen. Eine Schilde­
rung der ganzen altgläubigen Antwort auf 
die Herausforderung durch die neugläubigen 
Bewegungen und somit eine Darstellung der 
,,Gegenreformation" konnte das Tasdten­
buch bei der vorgegebenen zeitlidten Ab­
grenzung nicht werden. 
Bamberg Rudolf Reinhardt 

INSTITUT FOR KIRCHLICHE ZEITGE­
SCHICHTE SALZBURG (Hg.), Hirtenbriefe 
1966 aus Deutsdiland, Österreidi und der 
Sdiweiz. (415.) Verlag Herder, Wien 1967. 
Kart. S 273.-, DM/sfr 44.-. 
Dies ist aus der Serie „Dokumente" bereits 
der 2. Band; der 1. Band enthält die Hirten­
briefe von 1965; die Fortsetzung der Reihe 
ist angekündigt. Für das Studium neuester 
Kirchengeschichte zweifellos eine wertvolle 
Dokumentation, schon wegen der Wahl der 
vom Episkopat behandelten Themen. Das 
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erregendste Stüc:k der Sammlung ist ohne 
Zweifel der offene Briefwechsel der polni­
schen und deutschen Bischöfe vom Ende des 
Jahres 1965 (13-24); es ist noch lebhaft in 
Erinnerung, von welch eminent politischer 
Bedeutung diese Bischofsworte waren; ein 
Exempel dafür, daß politische „Abstinenz" 
kein Ideal für das kirchliche Lehramt sein 
kann. Von insgesamt 6 Wahlaufrufen (3 sei­
te.ns des Gesamtepiskopats) abgesehen, die 
so vorsichtig abgefaßt sind, daß man Zwei­
fel an ihrer Wirkung hat, findet sich kein 
politisches Thema, will man nicht die leidige 
Schulfrage dazu rechnen, der 6 deutsche und 
1 österreichischer Brief gewidmet sind. Es 
fijllt auf, daß vom Kommunismus nur an 
einer einzigen Stelle, von der Bewältigung 
der NS-Vergangenheit an keiner Stelle ge­
sprochen wird. Die konziliaren Themen neh­
men natürlich den breitesten Raum ein: von 
insgesamt 35 ausführlichen Hirtenschreiben 
handeln 17 von der konziliaren Erneuerung, 
5 über die Kirche, 3 über die Stellung des 
Laien, 2 über die Pfarrgemeinde. Nicht weni­
ger als 7 deutsche (davon 3 gemeinsame), 
4 österreichische und 2 schweizerische ober­
hirtliche Appelle sind zu Geldsammlungen 
ergangen. Die Diktion zeigt im großen und 
ganzen immer noch den gewohnten etwas 
schwerfälligen, schulmäßigen, mit zeremo­
niösen Klischees durchsetzten Stil; wahllos 
zwei Beispiele: ,,Jede christliche Gemeinde 
vermag geistliche Mutterschaft zu verwirk­
lichen und so zu begnadigen . . . Doch nicht 
genug, liebe Brüder und Schwestern" (194 f), 
„Der Guthirt-Sonntag erfüllt uns jedes Jahr 
mit österlicher Freude und Zuversicht" (365). 
Die zahlreichen Verweise auf die Konzils­
dokumente und ausführliche Zitationen dar­
aus tragen gleichfalls nicht dazu bei, die 
Aufmerksamkeit der Hörer zu bannen. Doch 
schon di!i! Tatsache, daß etliche Bischöfe ihre 
,,Diözesanen" bzw. ,,Erzdiözesanen" (sicf) 
nun als „Brüder und Schwestern" oder „Ka­
tholiken" anreden, gibt Anlaß zu der Hoff­
nung, daß mit der Zeit, vielleicht durch Hin­
zuziehung von Leuten, die beruflich mit dem 
Wort umgehen, dem gewichtigen Inhalt auch 
die ansprechende Form gegeben wird. Einen 
interessanten Versuch hat der Essener Bi­
schof unternommen mit einem richtigen 
Brief, der mit „Sehr geehrte Damen und 
Herren f" anfängt, durch die Post übersandt 
wurde und anhand statistischen Materials 
die Gläubigen über die kirchliche Lage im 
Bistum informierte. 
Frankfurt a. M. Alfons Kirdigässner 

FUNDAMENTAL THEOLOGIE 

JUNG PETER, Variationen über den Glau­
ben. Meditationen und Reflexionen. (215.) 
Verlag Josef Knecht, Frankfurt a. M. 1967. 
Leinen DM 17.80. 
Das Buch hat keine wissenschaftlich-theolo­
gischen Ambitionen: weder hat es den Ehr-


